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Arbeiten, die eine Suche abbilden 
«In der Schwebe» Im Seminarzentrum Stein Egerta fand gestern die Vernissage zu den neuesten Arbeiten von Helena 
Becker statt. Bis Mitte August sind Frau Beckers Arbeiten während der Bürozeiten und bei Veranstaltungen zu sehen. 
Helena Becker ist eine überaus sensib-
le Künstlerin. Die Lebensfreude, mit 
der sie die Gäste begrüsst, Ist förmlich 
körperlich zu spüren. Die Intensität 
ihrer Gefühle *In der Schwebe» zu 
halten, dieses Vorhaben wird in den 
neuesten Werken eindringlich thema-
tisiert. Entstanden sind sie in den letz-
teti Monaten in Bcrlin, we Helena Be-
cker im Liechtenstein-Atelier residier-
te und arbeitete. 
Gabi Jansen als Studienleiterin be-
grüsste die zahlreichen Gäste und gab 
gleich den Stab weiter an die Künstle-
rin. Sie, so Helena Becker, habe wie-
der mit Scherenschnitten gearbeitet, 
einfach, weil sie dies am besten kön-
ne. Daneben habe sie farbige Werke in 
Ölkreide und Mischtechnik und Mar-
morskulpturen geschaffen. Gemein-
sam ist allen Werken ein Verhüllungs-
moment. In diametraler Form. Dort, 
wo die Scherenschnitte Räume auf-
brechen und Erinnerungen Eintritt ge-
währen, dort fügen die Figuren der 
farbigen Bilder sich sehr oft wie ur-
sprünglich zusammengehörige For-
men aneinander, nicht aber lieblich 
zueinander. Auch hierbleibt eine Kluft 
erhalten. Hansjörg Quaderer schreibt 
dazu von verpuppten Formen. Rau-
pen, die sich entfalten und entblössen 
dabei? Es sind Arbeiten, die einen in-
neren Prozess. eine Suche abbilden. 

Ein lächelndes Grundmotiv 
Passend zum Schlüsselmotiv für Hele-
na Beckens Schaffen war die wunder-
schöne Idee, statt einer konstatieren-
den Vernissagerede einer befreunde- 

ten Künstlerin Raum zu geben, durch 
Gesten und Klang auszudrücken, was 
Helena Beckers Werk in ihr auslöst. 
Eva Wagner-Beck führte mit sehr be-
hutsamen Gesten die Verletzlichkeit 
vor, die die Schnitte in Frau Beckers 
Werk in ihr auslösen. Erinnerungen 
brechen heraus und reissen Schnitt-
stellen ein, die vernarbt scheinen, 

aber nicht vernarbt sind. Dazu into-
nierte sie auf einem Gong ganz zu Be-
ginn einen schmerzhaften, kratzen-
den Ton. Ein Auftakt, den bei genau-
em Hinsehen auch die Bilder invozie-
ren. Eva-Maria Wagner arbeitete mit 
minimalistischen Elementen. Bei ihr 
und auch bei Helena Becker ist trotz 
der unübersehbaren Bruchstellen ein 

lächelndes Grundmotiv zu spüren, das 
weniger ironisch als vielmehr gelassen 
wirkt. Diese Gelassenheit sollten sich 
auch die Besucher dieser spannenden 
Ausstellung gönnen. Die Kunst von 
Frau Becker ist hintergründig und 
birgt Abgründe, die bei einer rein 
oberflächlichen Betrachtungsweise 
verborgen blieben. 	 (kk) 


